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LAMBERT!I

Beziehungskultur VO  > Seelsorgern
Ausgehend der allgememen Erwartung, dass Seelsorgze vorleben sollen, (DS 410

predigen, nımmıIt der Autor, Exerzitienleiter D7 München, ıe Beziehungsfährgkeit der
Seelsorger als Beispiel dafür, NC SIC  Iı A hr dıe Übereinstimmung 02 ] eben und Lehre
ausdrücken kanın. Als Einstieg hetrachtet 0! den vechten Umgzang mit sich selber, denn ON
diesem ereibt I7 dıe nötIgZE Sensibilität IM Umsang ml anderen SOI AIr Fähigkeit,
anderen Menschen behüilflich zZU SCHT, Aass Bezıchungen knlpfen und leben KÖNNEN.
Gerade Adarın Hegt HN wichHhse Aufgzabe der Seelsorge, Mıt >ahlreichen Hınweilsen und
Knappen Anstößen möchte de) Ayton LETSCH (L virele Möglichkeiten ( oibt für HN kon-
Einurerliche Pflege und Umsetzung dieser wichtigen Fähiekeit zwwobe! dıe rELLRIÖSE Kück-
DMdung die COMLIMUNIC m1 Gott Stefs die Grundinge Mn 155 (Redaktion)

Während der Erstellung des Beitrages VOon Beziehung und Begegnung 111 der
Zur Beziehungskultur VOon Seelsorgern Deelsorge und Hır die Seelsorger und
erreichte mich die Anfrage acht Seelsorgerinnen geändert ber
DPriestern die SEeIt ZWANZIE ahren jähr- e1t IST die entscheidende Umstellung
lıch CIMISE Exerzitientage nıt UeINCITN un ende schon geschehen, mlich
täglichen SCHILCINSATINEN Austausch ()I- die, ass ( ommun1io nicht UT B
ganUuslieTeN Fın Beispie! Hir Pflege VOn legentliches Hilfsmittel auf dem (;lau-
seelsorgerlicher Beziehungskultur Frei- bens- und Lebensweg iıst sondern ass
lich hiefs 5 auch 111 der Anfrage Viele christliches Leben Aaus einer „Spirıtua-
Fragen, aber A Erhellendes 7Ur )ıtät der Communio“” leht Ja MNur „als
Zeıt 1E olche ist?!' Im Schlussdokument

des Kardinalkonsistoriums 24
Mai 2001 euchte diese Neuorientie-

Spiritualitat der Communı10 auf
„ In Welt die erundlegend oCkENN-
zeichnet st durch Zerrissenheit und 0ON-Legitimerweise durtten WIT während

UNSET! Jesutten-Novızlates —19 Flikte und 1717 Kırche welche die Waim-
UT einmal Jahr SUMUMNSETWEISEC AIn den JN Zertrennungen 4M SICH ragl
UOstermontag, dem as Evangelium Fühlen IHDMENTF stärker lır Pflicht, PINE
VvVon den ZW) Emmausjüngern verle- Spirttualhität der COmMmMunio (spirituality of
*[{ ] wird, „ZUu allein eirnen Tag COMMUNION) U pflegen; sowohl! mnnerhalb

der christlichen Gemeinschaft, UNE Aauch ı1INlang miteinander SPazleren gehen Was
aruber hinaus BUINS konnte cChnell Weiterschreiten H Liebe Wahrheit und
den Ruch der „Partikularfreundschaft“ Vertrauen auf dem ökumenischen WeR und
geraten Sicher hat sıch gegenüber die- IM interreligrösen Dialog dabe! dem Imı-
SCr Sichtweise un Praxis manches nuls olgen der N heiligen ater
der Einschätzung der Bedeutsamkeit gegeben ıst
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Beziehungskultur von Seelsorgern 

Ausgehend von der allgemeinen Erwartung, dass Seelsorger vorleben sollen, was sie 
predigen, nimmt der Autor, Exerzitienleiter in München, die Beziehungsfähigkeit der 
Seelsorger als Beispiel dafür, wie sich an ihr die Übereinstimmung von Leben und Lehre 
ausdrücken kann. Als Einstieg betrachtet er den rechten Umgang mit sich selber, denn von 
diesem ergibt sich die nötige Sensibilität im Umgang mit anderen sowie die Fähigkeit, 
anderen Menschen behilflich zu sein, dass sie Beziehungen knüpfen und leben können. 
Gerade darin liegt eine wichtige Aufgabe der Seelsorge. Mit zahlreichen Hinweisen und 
knappen Anstößen möchte der Autor zeigen, wie viele Möglichkeiten es gibt für eine kon­
timlierliche Pflege und Umsetzung dieser wichtigen Fähigkeit, wobei die religiöse Rück­
bindung, die comnnmio mit Gott, stets die Grundlage sein muss. (Redaktion) 

Während der Erstellung des Beitrages 
zur Beziehungskultur von Seelsorgern 
erreichte mich die Anfrage von acht 
Priestern, die seit zwanzig Jahren jähr­
lich einige Exerzitientage mit einem 
täglichen gemeinsamen Austausch or­
ganisieren. Ein Beispiel für Pflege von 
seelsorgerlicher Beziehungskultur. Frei­
lich hieß es auch in der Anfrage: "Viele 
Fragen, aber wenig Erhellendes zur 
Zeit.. ." 

Spiritualität der Communio 

Legitimerweise durften wir während 
unseres Jesuiten-Noviziates (1964-1966) 
nur einmal im Jahr, sinnigerweise am 
Ostermontag, an dem das Evangelium 
von den zwei Emmausjüngern verle­
sen wird, "zu zweit allein" einen Tag 
lang miteinander spazieren gehen. Was 
darüber hinaus ging, konnte schnell in 
den Ruch der "Partikularfreundschaft" 
geraten. Sicher hat sich gegenüber die­
ser Sichtweise und Praxis manches in 
der Einschätzung der Bedeutsamkeit 

von Beziehung und Begegnung in der 
Seelsorge und für die Seelsorger und 
Seelsorgerinnen geändert. Aber wie 
weit ist die entscheidende Umstellung 
und Wende schon geschehen, nämlich 
die, dass Communio nicht nur ein ge­
legentliches Hilfsmittel auf dem Glau­
bens- und Lebensweg ist, sondern dass 
christliches Leben aus einer "Spiritua­
lität der Communio" lebt, ja nur "als" 
eine solche ist?! - Im Schlussdokument 
des Kardinalkonsistoriums vom 24. 
Mai 2001 leuchtet diese Neuorientie­
rung auf: 

"In einer Welt, die grundlegend gekenn­
zeichnet ist durch Zerrissenheit und Kon­
flikte, und in einer Kirche, welche die Wun­
den von Zertrennungen an sich trägt, 
fühlen wir immer stärker die Pflicht, eine 
Spiritualität der Communio (spirituality of 
communion) zu pflegen; sowohl innerhalb 
der christlichen Gemeinschaft, wie auch im 
Weiterschreiten in Liebe, Wahrheit und 
Vertrauen aufdem ökumenischen Weg und 
im interreligiösen Dialog - dabei dem Im­
puls folgend, der uns vom heiligen Vater 
gegeben ist. " 
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Wer ıIn den kirchenkritischen Diskurs Die Bedeutsamkeit dieser ichtweise
eintreten möchte, könnte Hirliıch ird durch die sogenannte Goldene
eıicht „Daran sollten 1 € sich Regel ın der Bergpredigt nachhaltig
einmal halten“‘. 1e5 aber schon die Zum Ausdruck gebracht: „Alles, S A
beste Weise des Umgangs mit der Spi- anderen erwartet, das tut auch Ihnen!
ritualhtät der Communio ist, darf be- arın hesteht 7as (Gesetz und die Prophe-
zweitelt werden. on !“ (Mt 7/,12) Fın vewaltiges We1-

sungs-Wort: Lausche auf Dein Inners-
Kommuniuitat un Kommunikation tes un du wiırst spuren, W as Bezie-
ittel oder Miıtte? hung ZuUr!r Quelle des Lebens macht und

Was G1E zerstort und WOr1nN „das Gesetz
und die Propheten” bestehen Commu-

In diesem mehr praktisch ausgerichte- nio-Pflege ist nıcht 1Ur eine verzichtba-
ten Beitrag <all 1Ur überschriftenartig humanıistische Fußnote Zu van-
eutilıc gemacht werden, dass die Be- velium, sondern kommt direkt AUS der
tonung Von Beziehung nicht bla e1INe Miıtte der (‚oOttes- und Nächstenliebe.
neumodische, evangeliumsfremde Ka- (‚enau dıes wird auch deutlich in der
tegorıe ist Communio ıst Mittel und Botschaftt der Versöhnung, die
Mitte, Weg un Ziel christlicher Ver- ebentalls ZU Kernbereic. der Verkün-
kündigung und des „Lebens 11771 eili- 1gung unmd des Wirkens Jesu gehört:
gCn Geist”. „Mehr Freude ıst mM Himme)l ber P1-

NnNen Sünder, der umkehrt, als ber 99Die entscheidende Grundkategorie ıst
die des „Bundes”, des „alten un eu-

Gerechte!“ (vgl. nd heißt
en Bundes“. Was 1St Bund anderes als nicht „Dein Bruder hat sich wieder

eım Einwohnermeldeamt zurückge-Beziehung, als Wirklichkeit un Wille meldet”, sondern: „Er wWar tot und ebt
Zu Beziehung? Schöpfung ıst wieder! [)a [USS IinNnan sich doch treu-
ZAITI Schöptungsbund, un dieser wird en'” (vel 15, 32)geschichtsmächtigen Treuebund
zwischen we und Israel rlösung Wie wird dieser Evangeliumsglaube
ıst Wille 7Ur Bundeserneuerung UrcCc weitergegeben? Paulus sagt elemen-

tar „Der (;laube kommit Vo Hören”Versöhnungsgeschehen un eschatolo-
(vel Oom Eben dies ıst diegische E  ung ıst e1n „Schauen Von

Angesicht zu Angesicht” ( Kor große Kommunikationsnot, Cdie Jesus
Das oft zıterte Wort Von artın Buhbher muit den Worten VONn Jesaja ausdrückt:

„Sie en tren und hören nıcht!”les wirkliche en ıst Begegnung”
atmet die Wahrheit und Wirklichkeit (Mt Vielleicht könnte [an

dieses immerwährenden Schöpfungs- en Wo die Hörfähigkeit des Men-
schen gegeben ıst, ca ıst schongeschehens. miıindest anfänglich nd elementar

Vor Jahren brachte eın „Gesprächskreis rlösung geschehen, weil dem en-
Geistliche Gemeinschaften“” die vielfa- schen wieder Beziehungsmöglichkeit
chen öte der Menschen auf den Nen- geschen ist
MeT. „Beziehungsnot”. Beziehungsnot Wer sıch auf Chıe „Theologie des eıilı-
ın Ehen, e1m Mobbing a Arbeits- gen Geistes“ einlässt, der andet Uus-

platz, zwıschen den Generationen, den WEeiIC bel der Kategorie VONn Ge-
gesellschaftlichen Schichten, Ja, mit sıch meinschaft un Beziehung, un! dies
selber. auf vielfältige Weise:
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Wer in den kirchenkritischen Diskurs 
eintreten möchte, könnte natürlich 
leicht sagen: "Daran sollten die sich 
einmal halten" . Ob dies aber schon die 
beste Weise des Umgangs mit der Spi­
ritualität der Communio ist, darf be­
zweifelt werden. 

Kommunität und Kommunikation: 
Mittel oder Mitte? 

In diesem mehr praktisch ausgerichte­
ten Beitrag soll nur überschriftenartig 
deutlich gemacht werden, dass die Be­
tonung von Beziehung nicht bloß eine 
neumodische, evangeliumsfremde Ka­
tegorie ist. Communio ist Mittel und 
Mitte, Weg und Ziel christlicher Ver­
kündigung und des "Lebens im Heili­
gen Geist". 

Die entscheidende Grundkategorie ist 
die des "Bundes", des "alten und neu­
en Bundes". Was ist Bund anderes als 
Beziehung, als Wirklichkeit und Wille 
zu Beziehung? Schöpfung ist Wille 
zum Schöpfungsbund, und dieser wird 
zum geschichtsmächtigen Treuebund 
zwischen Jahwe und Israel. Erlösung 
ist Wille zur Bundeserneuerung durch 
Versöhnungsgeschehen und eschatolo­
gische Erfüllung ist ein "Schauen von 
Angesicht zu Angesicht" (1 Kor 13,12). 
Das oft zitierte Wort von Martin Buber 
"Alles wirkliche Leben ist Begegnung" 
atmet die Wahrheit und Wirklichkeit 
dieses immerwährenden Schöpfungs­
geschehens. 

Vor Jahren brachte ein "Gesprächskreis 
Geistliche Gemeinschaften" die vielfa­
chen Nöte der Menschen auf den Nen­
ner: "Beziehungsnot". Beziehungsnot 
in Ehen, beim Mobbing am Arbeits­
platz, zwischen den Generationen, den 
gesellschaftlichen Schichten, ja, mit sich 
selber. 

Die Bedeutsamkeit dieser Sichtweise 
wird durch die sogenannte Goldene 
Regel in der Bergpredigt nachhaltig 
zum Ausdruck gebracht: "Alles, was ihr 
von anderen erwartet, das tut auch ihnen! 
Darin besteht das Gesetz und die Prophe­
ten!" (Mt 7,12). Ein gewaltiges Wei­
sungs-Wort: Lausche auf Dein Inners­
tes und du wirst spüren, was Bezie­
hung zur Quelle des Lebens macht und 
was sie zerstört und worin "das Gesetz 
und die Propheten" bestehen. Commu­
nio-Pflege ist nicht nur eine verzichtba­
re humanistische Fußnote zum Evan­
gelium, sondern kommt direkt aus der 
Mitte der Gottes- und Nächstenliebe. 
Genau dies wird auch deutlich in der 
Botschaft von der Versöhnung, die 
ebenfalls zum Kernbereich der Verkün­
digung und des Wirkens Jesu gehört: 
"Mehr Freude ist im Himmel über ei­
nen Sünder, der umkehrt, als über 99 
Gerechte!" (vgl. Lk 15,10). Und es heißt 
nicht: "Dein Bruder hat sich wieder 
beim Einwohnermeldeamt zurückge­
meldet", sondern: "Er war tot und lebt 
wieder! Da muss man sich doch freu­
en!" (v gl. Lk 15, 32). 
Wie wird dieser Evangeliumsglaube 
weitergegeben? Paulus sagt es elemen­
tar: "Der Glaube kommt vom Hören" 
(v gl. Röm 10,17f). Eben dies ist die 
große Kommunikationsnot, die Jesus 
mit den Worten von Jesaja ausdrückt: 
"Sie haben Ohren und hören nicht!" 
(Mt 13,15). Vielleicht könnte man sa­
gen: Wo die Hörfähigkeit des Men­
schen gegeben ist, da ist schon - zu­
mindest anfänglich und elementar ­
Erlösung geschehen, weil dem Men­
schen wieder Beziehungsmöglichkeit 
geschenkt ist. 
Wer sich auf die "Theologie des Heili­
gen Geistes" einlässt, der landet unaus­
weichlich bei der Kategorie von Ge­
meinschaft und Beziehung, und dies 
auf vielfältige Weise: 



Lambert/Beziehungskultur VO:| Seelsorgern 351

Der Geist ist 1in der „Geisttaufe” das 1er die Frage Bın und lebe ich 1n
„unterscheidend christliche“” Prinziıp Kommuni:kation miıt mMır elber? Selbst-
der Inkorporation un der christlı- bezug und Beziehung mıiıt anderen sind

in aller Unterschiedenheit untrennbarchen Identität (gegenüber der bloßen
„Wassertaufe“ des Johannes). miteinander verbunden. Und darum
Der (Geist baut UrC Sseine Gaben ıst die rage ach der Beziehungskul-
die (‚emeinde auf tur derer, die 1n der Seelsorge stehen,
Der Geist betet ın Us un schenkt ımmer ganz wesentlich die Wie erlebe

und ebe ich ie Beziehung mMır sel-die Verbindung muit ott
Der Geist chenkt das trinıtarische

ber? Es sollen einıge geistliche Vollzü-
genannt werden, die Zur Kom-

„Wir”, das heißt, ET wirkt das Wun- munikation mıt sich selber sein bezie-
der des Finsseins ın Vielfalt un der hungsweise werden können:
Unterschiedenheit in kEinheit. Segel-

iıst darum immer der [henst Die inübung ın Cie Achtsamkeit nachder Einheit ın Vielfalt un an der
1eauf cdas Einssein ıın Innen, das Innehalten 1st vielleicht

die wichtigste un alltäglichste Form
des Selbst-Kontaktes Jede Ge-uch die verschiedenen Sakramente

können und dürten Von der 1C der sprächsausbildung weiıst darauf hin,
wıe wichtig ıst, nach der Aufmerk-Communio her interpretiert werden: samkeit auf das egenüber, ımmeraufe als kEingliederung dıe (‚Ottes-

und Kirchengemeinschaft; Beichte als wıeder sich selber hinein SpU-
TE  - un Beziehungsgeschehen nach-Gemeinschaftswerdung durch Versöh- klingen z.u lassen. Fın wesentlicher

/ Eucharistie als ank- nd Kom- Sinn der „Gewissenserforschung”,munı0oNgeMEINSCHhaft; Firmung Be-
schenktwerde nıt

des „Gebetes der hebenden Aut-dem eılıgen merksamkeit“ ieg ın der Sensibili-Geist, der das „Wunder des Wır“ wirkt sıerung für seelisch-geistliches Be-un! Zur Zeugenschaft befähigt; Ehe als
Segnung des Schöpfungsbundes; pries- ziehungsgeschehen.
terlicher Lhenst als Dienst a der Fıin- | )hıe Psalmen siınd ein besonders g —
eit In Vielfalt; Krankensalbung als tes eispie!l für dıe Kommunikation
Wegbegleitung bıs hın in die endgülti- muit sich selber, seinNen Empfindun-

Sen nd mıiıt ‚Ott ie meılsten Von(‚ottes- un Menschengemeinschaft
hinein. Aus dieser Sicht kann akra- ihnen sind jedenfalls ın ruch-
mentenspendung spirituelles Kommu- stücken USdrTrucC des biblischen
nikationsgeschehen Se1in un werden. „Herz-Ausschüttens“ (vgl Sam

1,15) „Wie lange noch?“ „Dies ıst
Mein Schmerz“, „Herr, ich mit

Kommunikahon mit sich selber: dir streiten”; „Ich ın doch unschul-
dig  1“ USW.„Heut en da besuch ıch mich..  44
Fine andere Weise der Kultivierung

/u den tHef- un abgründigen Lebens- der Beziehung sıch selber ıst die
weisheiten des Komikers Kar'l alentin Verarbeitung Von direkten der indi-
yehört der Spruch: „Heut en da rekten Rückmeldungen, 0S auftf sich
bsuach M; ın gyspannt ob dahoam selber: die Weilse der Predigt, ıe Ee1I-
bın?“ Spirituell verwertet schließt sich SCHE Art, das eıgene Beziehungs-
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- Der Geist ist in der "Geisttaufe" das 
"unterscheidend christliche" Prinzip 
der Inkorporation und der christli­
chen Identität (gegenüber der bloßen 
"Wassertaufe" des Johannes) . 

- Der Geist baut durch seine Gaben 
die Gemeinde auf. 

- Der Geist betet in uns und schenkt so 
die Verbindung mit Gott. 

- Der Geist schenkt das trinitarische 
"Wir", das heißt, er wirkt das Wun­
der des Einsseins in Vielfalt und der 
Unterschiedenheit in Einheit. Seel­
sorge ist darum immer der Dienst an 
der Einheit in Vielfalt und an der 
Vielfalt auf das Einssein hin. 

Auch die verschiedenen Sakramente 
können und dürfen von der Sicht der 
Communio her interpretiert werden: 
Taufe als Eingliederung in die Gottes­
und Kirchengemeinschaft; Beichte als 
Gemeinschaftswerdung durch Versöh­
nung; Eucharistie als Dank- und Kom­
muniongemeinschaft; Firmung als Be­
schenktwerden mit dem Heiligen 
Geist, der das "Wunder des Wir" wirkt 
und zur Zeugenschaft befähigt; Ehe als 
Segnung des Schöpfungsbundes; pries­
terlicher Dienst als Dienst an der Ein­
heit in Vielfalt; Krankensalbung als 
Wegbegleitung bis hin in die endgülti­
ge Gottes- und Menschengemeinschaft 
hinein. - Aus dieser Sicht kann Sakra­
mentenspendung spirituelles Kommu­
nikationsgeschehen sein und werden. 

Kommunikation mit sich selber: 
"Heut Abend da besuch ich mich... " 

Zu den tief- und abgründigen Lebens­
weisheiten des Komikers Karl Valentin 
gehört der Spruch: "Heut Abend da 
bsuach i mi; - bin gspannt ob i dahoam 
bin?" - Spirituell verwertet schließt sich 

hier die Frage an: Bin und lebe ich in 
Kommunikation mit mir selber? Selbst­
bezug und Beziehung mit anderen sind 
in aller Unterschiedenheit untrennbar 
miteinander verbunden. Und darum 
ist die Frage nach der Beziehungskul­
tur derer, die in der Seelsorge stehen, 
immer ganz wesentlich die: Wie erlebe 
und lebe ich die Beziehung zu mir sel­
ber? Es sollen einige geistliche Vollzü­
ge genannt werden, die Hilfe zur Kom­
munikation mit sich selber sein bezie­
hungsweise werden können: 

- Die Einübung in die Achtsamkeit nach 
Innen, das Innehalten ist vielleicht 
die wichtigste und alltäglichste Form 
des Selbst-Kontaktes. Jede Ge­
sprächsausbildung weist darauf hin, 
wie wichtig es ist, nach der Aufmerk­
samkeit auf das Gegenüber, immer 
wieder in sich selber hinein zu spü­
ren und Beziehungsgeschehen nach­
klingen zu lassen. Ein wesentlicher 
Sinn der "Gewissenserforschung", 
des "Gebetes der liebenden Auf­
merksamkeit" liegt in der Sensibili­
sierung für seelisch-geistliches Be­
ziehungsgeschehen. 

- Die Psalmen sind ein besonders gu­
tes Beispiel für die Kommunikation 
mit sich selber, seinen Empfindun­
gen und mit Gott. Die meisten von 
ihnen sind - jedenfalls in Bruch­
stücken - Ausdruck des biblischen 
"Herz-Ausschüttens" (vgl. 1 Sam 
1,15): "Wie lange noch?" "Dies ist 
mein Schmerz", "Herr, ich muss mit 
dir streiten"; ,,Ich bin doch unschul­
dig.. !" usw. 

- Eine andere Weise der Kultivierung 
der Beziehung zu sich selber ist die 
Verarbeitung von direkten oder indi­
rekten Rückmeldungen, Echos auf sich 
selber: die Weise der Predigt, die ei­
gene Art, das eigene Beziehungs­
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verhalten. Wenn IiNan da V OT eit Seelsorger als „Kommunionhelfer“”
Zeit Rückmeldungen, eed-bac

Von „Freund und Feind’ aufeinan- „Umsonst habt ıhr empfangen, 11

derlegt und eın Ich-Phantombild SONStT sollt ihr gveben  !n 10,8) „Wer
zusammensetzt Wer bın ich dann? 2ibt, dem wird gegeben werden!“ (vgl
Wie werde ich ın der Beziehung ET - 6,538) | iese biblischen Weisungen

Wo ibt in dem Erleben und bewaäahrheiten sich Hr den, der CI-
den Deutungen gemeınsame Schnitt- sucht, nach ıhnen ZUuU leben Beı pllen
mengen? Wo sehe iıch Anderes? Wo Erfahrungen Undankbarkeit, ( )ber-
fühle ch mich erkannt? Wann Hühle forderung und uhe ist “  U OC ZU-
ich mich nicht verstanden? Augus- meıst 107 dass Menschen, die 1n der
INUSs sagt einmal, dass Cdie geschwis- Seelsorge stehen, auch reich beschenkt
terliche Zurechtweisung (correcho werden: Nl Kontakten, mıit Vertrau-
fraterna) eıner der größten Liebes- ensvorschuss, muit Dankbarkeit Wenm
dienste Se1 werden fast WIC selbstverständlich ö 1-
Sicher kannn 7Ur Kommunikation mit tuatonen angeboten, in denen Kom-
sıch selber auch eiINe Aufarbeitung de) munı kation gefragt iSE? Dabe:i [11USS

Vergangenhett gehören. IC selten jemand AI nicht gleich eın Virtuose
geschieht dies In Exerzitien, SOWwelt PS SEIN. Au  h mit dem kleinen FEinmaleins
sıch herausstellt, ass dies „dran” menschlichen Begegnens kannn eine
ıst In den etzten Jahrzehnten hat die gute tmosphäre wachsen. Gerhard

Lohtink hat ın seinem Buch „Wıe hafan derer, die In der Seelsorge sind
und jährlich regelmälßsig begleitete Jesus (Gemeinde gewollt?” ollzüge
Einzelexerzitien machen, schrittwei- zusammengestellt, Clie alle mui1t Hinzu-
\l ZUSCNOMMEN. Zu NPSSCH „Christ- fügungen dem Gemeinschaftswort
licher Lebenskultur“ dies xehört, der „einander” ausgedrückt werden: „1m
gewinnt sicher an Beziehungsfähig- CGilauben miteinander Zuspruch em
keit Darın können sich auch manche tangen” om 1,12); „Gilieder am e1-
Verbiegungen, hinderliche Muster, 1E Leib Christi, die zueinander g_
Verletzungen aAaUuUSs trüheren Zeiten hören“ (Röm 12,5); „mut Ehrerbietung
korrigieren assen. Wer eine regel- einander zuvorkommen“ Köm z  r
mäßige geistliche Begleitung ın An- „Einmütigkeit untereinander suchen“”
spruch nımm(£, kann darin eine groifße (Röm K  7 „erstreben, Was e1ınan-

der Zzu Frieden un Aufbau dient“eghilfe rtahren zum „normalen”
Wachsen und ın besonderen Krisen- (Röm 14,19); „einander annehmen“
siıtuationen. (Köm 15,/); „einander zurechtweisen“”
Gelegentlich kannn sich auch eINe the- m 15,14); „aufeinander warten“
rapeutische Beratung ahe legen. S1- ( Kor /‘ „einander die Lasten tra-
cher ist hier die altung der Demut «  gen Gal 0,  ); „einander vergeben”
nötıg, aber ıst UeSs nıcht auch beglü- ph 4,32); „einander die Sunden be-
ckend, dass „der verwundete Heiler‘ kennen“ (Jak 5,16); „füreinander be-
SsEINE eıgenen Verletzungen tfruchbar ten  44 (Jak 5,16); „gastfreundlich
werden lassen annn für andere?! einander sSeın  ‘ DPetr 1,2  ..  2) LUSW. An

Vel ( Lohfink, Wie hat Eesus (‚ememde gewollt? Freiburg 1982, 16t
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verhalten. Wenn man da von Zeit 
zu Zeit Rückmeldungen, Feed-backs 
von "Freund und Feind" aufeinan­
derlegt und ein Ich-Phantombild 
zusammensetzt: Wer bin ich dann? 
Wie werde ich in der Beziehung er­
lebt? Wo gibt es in dem Erleben und 
den Deutungen gemeinsame Schnitt­
mengen? Wo sehe ich Anderes? Wo 
fühle ich mich erkannt? Wann fühle 
ich mich nicht verstanden? - Augus­
tinus sagt einmal, dass die geschwis­
terliche Zurechtweisung (correctio 
fraterna) einer der größten Liebes­
dienste sei. 

- Sicher kann zur Kommunikation mit 
sich selber auch eine Aufarbeitung der 
Vergangenheit gehören. Nicht selten 
geschieht dies in Exerzitien, soweit es 
sich herausstellt, dass dies "dran" 
ist. In den letzten Jahrzehnten hat die 
Zahl derer, die in der Seelsorge sind 
und jährlich regelmäßig begleitete 
Einzelexerzitien machen, schrittwei­
se zugenommen. Zu wessen "christ­
licher Lebenskultur" dies gehört, der 
gewinnt sicher an Beziehungsfähig­
keit. Darin können sich auch manche 
Verbiegungen, hinderliche Muster, 
Verletzungen aus früheren Zeiten 
korrigieren lassen. Wer eine regel­
mäßige geistliche Begleitung in An­
spruch nimmt, kann darin eine große 
Weghilfe erfahren - zum "normalen" 
Wachsen und in besonderen Krisen­
situationen. 

- Gelegentlich kann sich auch eine the­
rapeutische Beratung nahe legen. Si­
cher ist hier die Haltung der Demut 
nötig, aber ist es nicht auch beglü­
ckend, dass "der verwundete Heiler" 
seine eigenen Verletzungen fruchbar 
werden lassen kann für andere?! 

Seelsorger als "Kommunionhelfer" 

"Umsonst habt ihr empfangen, um­
sonst sollt ihr geben!" (Mt 10,8) - "Wer 
gibt, dem wird gegeben werden!" (vgl. 
Lk 6,38) Diese biblischen Weisungen 
bewahrheiten sich für den, der ver­
sucht, nach ihnen zu leben. Bei allen 
Erfahrungen von Undankbarkeit, Über­
forderung und Mühe ist es doch zu­
meist so, dass Menschen, die in der 
Seelsorge stehen, auch reich beschenkt 
werden: mit Kontakten, mit Vertrau­
ensvorschuss, mit Dankbarkeit. Wem 
werden fast wie selbstverständlich Si­
tuationen angeboten, in denen Kom­
munikation gefragt ist? Dabei muss 
jemand gar nicht gleich ein Virtuose 
sein. Auch mit dem kleinen Einmaleins 
menschlichen Begegnens kann eine 
gute Atmosphäre wachsen. Gerhard 
Lohfink hat in seinem Buch "Wie hat 
Jesus Gemeinde gewollt?" Vollzüge 
zusammengestellt, die alle mit Hinzu­
fügungen zu dem Gemeinschaftswort 
"einander" ausgedrückt werden: "im 
Glauben miteinander Zuspruch emp­
fangen" (Röm 1,12); "Glieder am ei­
nen Leib Christi, die zueinander ge­
hören" (Röm 12,5); "mit Ehrerbietung 
einander zuvorkommen" (Röm 12,16); 
"Einmütigkeit untereinander suchen" 
(Röm 12,16); "erstreben, was einan­
der zu Frieden und Aufbau dient" 
(Röm 14,19); "einander annehmen" 
(Röm 15,7); "einander zurechtweisen" 
(Röm 15,14); "aufeinander warten" 
(1 Kor 11,33); "einander die Lasten tra­
gen" (Gal 6,2); "einander vergeben" 
(Eph 4,32); "einander die Sünden be­
kennen" (Jak 5,16); "füreinander be­
ten" (Jak 5,16); "gastfreundlich zu­
einander sein" (1 Petr 1,22) usw. I - An 

Vgl. G. Lohfil7k, Wie hat Jesus Gemeinde gewollt? Freiburg 1982, 116f. I 
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soölcher Beziehungspflege mithelten zugreifen. Paulus drückt das Bewusst-
dürfen, sollte dies bei allen He- SeInNn „Mitarbeiter Zzuir Freude” hin zu

rausforderungen icht eigentlich „Von SEIN mit dem eriechischen Waort „5yn‘
vornherein“ eiINne der einladendsten ergetol” aus Fın Seelsorgeteam mMuUusSsSte
und beglückendsten Lebensperspekti- in diesem Sinn AduUus auter Synergeti-
Ven se1n? kern 7Ur Freude bestehen. Wie kann

d seinNnen konkreten Ausdruck fin-
den?Christliche Kommunikations- Indem INnan eINenNn guten Stil der /u-experıimente sammenarbeit entwickelt: Sınd cdıie

„Arbeitsbeschreibungen” einıgerma-Einige Beispiele a der P’raxıs Seien en klar? ıbt s nıcht das Ver-angeführt. Sie können zeigen, WI1IE Seel- teidigen V un Kompetenzen, söndern
SUOTSer zugleich anderen und siıch sel- auch das selbstverständliche Aushel-ber zZu wachsender Beziehung helfen ten?können: Vor allem: ibt S eine permanenteEs oibt ımmer wieder Seelsorger, die

erzählen, wIıEe iıhnen die eilnahme [’raxıs und Pflege der Auswertung:
Was ıst gelauten? Wie gng ps? ofür

an eiınem Bibelkreis hilft, das kvan- dürfen wır dankbar sSp1117? Wo gabgelium Hheter zu verstehen, und wIie Schwierigkeiten? Wo spuren WIr e1-ihnen dies immer wieder auch Hıltfe NITu Prüfen Wır diesenHır cClie Verkündigung des Wortes 1St und Alternativen dazu sorgsam IstEs ıst einem P’redigtwort anzumer- eine gute Gesprächsatmosphäre da-ken, dass S Au lebendiger Kommu- Für da? Wiıe können WIr Zielenıkation mit Menschen un! deren verwirklichen? Wird S nicht Zzu viel?Leben erwachsen ıst oder (‚laubens- Liegen Cdie Entwicklungen auf derZEUgNIS aus der Glaubenserfahrung
Von Christen | ımıe UNSeTeTr wichtigsten Prioritä-

ten? Wer kannn dabe:i helfen? elcheGelegentlich findet siıch In manchen Schwierigkeiten könnten sıch CrHE-Pfarreien eiNe kleine Gruppe V ben? Wie könnten Wır die ZUrT erfu-Menschen, die täglich In der Mor-
ZUNg stehende Zeit arn besten nut-

BEINIMESSC ıst Ooder Cie bel einem Teil zen? Was würden wır als „Kriteriendes Stundengebetes sıch 1n der Kır-
che, ın einer Seitenkapelle einfindet. für eınen Ertolg” nehmen? Wann

erten WIr wieder a vielleichtEs mussen nicht getüllte Räume SPIN. auch mmıt ZwischenauswertungenEine kleine Gruppe kann eın Gefühl beziehungsweise Kurzgesprächender Verbundenheit geben wWwıe ving?

Kooperative Pastoral: „Synergetiker Bereıits die Einrichtung und Pflege e1-
ZuUuUrT Freude“” (2 Kor 1,24) MEeS „Anhörkreises“” kannn in manchen

(iremien hilfreich SPIN und fördern,
Heutzutage wırd oft VONn den dass nicht ıe „pastoralen Platzhir-
nannte „Synergleeffekten” gesprochen, sche und Experten” sıch äußern, S0(M-
das heißt VON Wirkungen, die durch dern der eilige Geist, der „In jener
eın gutes Zusammenarbeiten erhöht Zeıt über alles leisch”‘ (vgel. Apg, 2,1 /)
werden. Im Wort Von der „kooperati- >HCH0OSSCH wird, eINe Chance hat,
ven Pastoral“ ırd versucht, diıes auf- AUSs „den Eintachen“ zu sprechen.
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solcher Beziehungspflege mithelfen 
zu dürfen, sollte dies bei allen He­
rausforderungen nicht eigentlich "von 
vornherein" eine der einladendsten 
und beglückendsten Lebensperspekti­
ven sein? 

Christliche Kommunikations­
experimente 

Einige Beispiele aus der Praxis seien 

angeführt. Sie können zeigen, wie Seel­

sorger zugleich anderen und sich sel­

ber zu wachsender Beziehung helfen 

können: 

- Es gibt immer wieder Seelsorger, die 


erzählen, wie ihnen die Teilnahme 
an einem Bibelkreis hilft, das Evan­
gelium tiefer zu verstehen, und wie 
ihnen dies immer wieder auch Hilfe 
für die Verkündigung des Wortes ist. 
Es ist einem Predigtwort anzumer­
ken, dass es aus lebendiger Kommu­
nikation mit Menschen und deren 
Leben erwachsen ist oder Glaubens­
zeugnis aus der Glaubenserfahrung 
von Christen. 

- Gelegentlich findet sich in manchen 
Pfarreien eine kleine Gruppe von 
Menschen, die täglich in der Mor­
genmesse ist oder die bei einem Teil 
des Stundengebetes sich in der Kir­
che, in einer Seitenkapelle einfindet. 
Es müssen nicht gefüllte Räume sein. 
Eine kleine Gruppe kann ein Gefühl 
der Verbundenheit geben. 

Kooperative Pastoral: "Synergetiker 
zur Freude" (2 Kor 1,24) 

Heutzutage wird oft von den soge­
nannte "Synergieeffekten" gesprochen, 
das heißt von Wirkungen, die durch 
ein gutes Zusammenarbeiten erhöht 
werden. Im Wort von der "kooperati­
ven Pastoral" wird versucht, dies auf­

zugreifen. Paulus drückt das Bewusst­

sein "Mitarbeiter zur Freude" hin zu 

sein mit dem griechischen Wort "syn­

ergetoi" aus. Ein Seelsorge team müsste 

in diesem Sinn aus lauter Synergeti­

kern zur Freude bestehen. Wie kann 

dies seinen konkreten Ausdruck fin­

den? 

- Indem man einen guten Stil der Zu­


sammenarbeit entwickelt: Sind die 
"Arbeitsbeschreibungen" einigerma­
ßen klar? Gibt es nicht nur das Ver­
teidigen von Kompetenzen, sondern 
auch das selbstverständliche Aushel­
fen? 

- Vor allem: Gibt es eine permanente 
Praxis und Pflege der Auswertung: 
Was ist gelaufen? Wie ging es? Wofür 
dürfen wir dankbar sein? Wo gab es 
Schwierigkeiten? Wo spüren wir ei­
nen neuen Anruf? Prüfen wir diesen 
und Alternativen dazu sorgsam? Ist 
eine gute Gesprächsatmosphäre da­
für da? Wie können wir unsere Ziele 
verwirklichen? Wird es nicht zu viel? 
Liegen die Entwicklungen auf der 
Linie unserer wichtigsten Prioritä­
ten? Wer kann dabei helfen? Welche 
Schwierigkeiten könnten sich erge­
ben? Wie könnten wir die zur Verfü­
gung stehende Zeit am besten nüt­
zen? Was würden wir als "Kriterien 
für einen Erfolg" nehmen? Wann 
werten wir wieder aus - vielleicht 
auch mit Zwischenauswertungen 
beziehungsweise Kurzgesprächen -, 
wie es ging? 

Bereits die Einrichtung und Pflege ei­
nes "Anhörkreises" kann in manchen 
Gremien hilfreich sein und es fördern, 
dass nicht nur die "pastoralen Platzhir­
sche und Experten" sich äußern, son­
dern der Heilige Geist, der "in jener 
Zeit über alles Fleisch" (vgl. Apg 2,17) 
ausgegossen wird, eine Chance hat, 
aus "den Einfachen" zu sprechen. 
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In manchen [iözesen wurden „Exerz1- Großgruppe ber eın ema Zu dis-
hen im Alltag” hır Hauptamtliche in kutieren, eine der dreiviertel
der elsorge, Laien un Priester, Stunde ın kleinen Gruppen siıch aus-

geboten ür die Beteiligten e1n spir1- tauschen un dann erst ın der TOfßS-
tueller Erkenntnisgewinn und eın (E- STUPpPPe
meinschaftserlebnis. Man könnte abwechseln zwiıischen

sehr thematisch gebundenen Treffen
ırıd solchen, in denen mehr cdie „Be-

Kultiviertes Mıteinander 1 tindlichkeiten”, Nöte un Sorgen Im
Füreinander Vordergrund stehen.

Man könnte gelegentlich einıge g-
1C. selten wird ber die monatlıchen ungene Modelle aus der Seelsorge-
„Dekanatstreffen” geklagt. Man könnte Draxıs vorstellen: Muss dies sofort
konsequent a eiıner Stilverbesserung den sprichwörtlichen „‚Klerikerneid"”
zu Nutzen derer, die einander da be- provozlieren, sSta „den ank V  -

vielfachen” nd lernen?Cn, und für den pastoralen Dienst
arbeiten.

Ich en In diesem Zusammenhang
Man könnte beispielsweise: auch eıne Gruppe vier Pries-

Sich die Kultivierung der Treffen ür tern, die ırgendwann beschlossen hat,
R1n Jahr lang Z begleitenden An- damit aufzuhören, ımmer ur auf das
liegen vornehmen, das heifßt jedes Dekanatstreffen zZzu schimpfen. (ie Teil-
Mal eine kurze Auswertung machen, nehmer treftfen sich schon spaten
anfangs nd zwischendurch eine Vormuttag, sind eine eıt In Stille da,
ängere Reflexion urchführen und tauschen sich d ber die etzten
Vorschläge diskutieren, ausprobie- ochen, miteinander, gehen eın

inıthieren. Manren, korrigieren, wenig spazieren und ann geht
könnte el auch jemanden VOnNn Zzu Dekanatstreffen.
autfserhalb olen, der sich mit Men-
schen 1ın der Seelsorge auskennt und
ähig ıst, Gruppen wirksam guter Die Pflege verschiedener
Zusammenarbeit verhelfen. Beziehungen
Muss immer Aur das Schema urch-
exerziert werden: amtliıche Bekannt- Ignatıus schreibt Beginn der Exerzli-
machungen, Vortrag mıit Diskussion, tien, ass „die beiden sich gegenseltig
Beten der Vesper und ab ach ur mehr nuützen...”““: das heißit, ET

Man könnte mit einer Viertelstunde spricht die Ertahrung Aaus, Aass Seel-
der Stille beginnen, ın der NnnNner- SOT keine einseitige ac ist; dass
lich zurückschaut, und mit einigen nıcht nNur einer immer der (G‚ebende
Bıtten un mıit ank enden. der un der Andere der Empfangende ıst
auch mıt eiınem lockeren Plausch el beschenken einander auf Ve

zweit der dritt, IM an herkommt, schiedene Weise. en dieser manch-
Was einem besonders nachgeht. mal sehr tieten rfahrung Kom-
Man önnte, anstatt gleich ın der munikation oibt die verschiedenen

kxerzitienbuch Nr.
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In manchen Diözesen wurden "Exerzi­
tien im Alltag" für Hauptamtliche in 
der Seelsorge, Laien und Priester, an­
geboten - für die Beteiligten ein spiri­
tueller Erkenntnisgewinn und ein Ge­
meinschaftserlebnis. 

Kultiviertes Miteinander im 
Füreinander 

Nicht selten wird über die monatlichen 
"Dekanatstreffen " geklagt. Man könnte 
konsequent an einer Stilverbesserung 
zum Nutzen derer, die einander da be­
gegnen, und für den pastoralen Dienst 
arbeiten. 

Man könnte beispielsweise: 
- Sich die Kultivierung der Treffen für 

ein Jahr lang zum begleitenden An­
liegen vornehmen, das heißt jedes 
Mal eine kurze Auswertung machen, 
anfangs und zwischendurch eine 
längere Reflexion durchführen und 
Vorschläge diskutieren, ausprobie­
ren, korrigieren, initiieren. Man 
könnte dabei auch jemanden von 
außerhalb holen, der sich mit Men­
schen in der Seelsorge auskennt und 
fähig ist, Gruppen wirksam zu guter 
Zusammenarbeit zu verhelfen. 

- Muss immer nur das Schema durch­
exerziert werden: amtliche Bekannt­
machungen, Vortrag mit Diskussion, 
Beten der Vesper und ab nach... ? ­
Man könnte mit einer Viertelstunde 
der Stille beginnen, in der man inner­
lich zurückschaut, und mit einigen 
Bitten und mit Dank enden. Oder 
auch mit einem lockeren Plausch zu 
zweit oder dritt, wo man herkommt, 
was einem besonders nachgeht. 

- Man könnte, anstatt gleich in der 

Großgruppe über ein Thema zu dis­
kutieren, eine halbe oder dreiviertel 
Stunde in kleinen Gruppen sich aus­
tauschen und dann erst in der Groß­
gruppe. 

- Man könnte abwechseln zwischen 
sehr thematisch gebundenen Treffen 
und solchen, in denen mehr die "Be­
findlichkeiten", Nöte und Sorgen im 
Vordergrund stehen. 

- Man könnte gelegentlich einige ge­
lungene Modelle aus der Seelsorge­
praxis vorstellen: Muss dies sofort 
den sprichwörtlichen "Klerikerneid" 
provozieren, statt "den Dank zu ver­
vielfachen" und zu lernen? 

Ich denke in diesem Zusammenhang 
auch an eine Gruppe von vier Pries­
tern, die irgendwann beschlossen hat, 
damit aufzuhören, immer nur auf das 
Dekanatstreffen zu schimpfen. Die Teil­
nehmer treffen sich schon am späten 
Vormittag, sind eine Zeit in Stille da, 
tauschen sich aus über die letzten 
Wochen, essen miteinander, gehen ein 
wenig spazieren - und dann geht's 
zum Dekanatstreffen. 

Die Pflege verschiedener 
Beziehungen 

Ignatius schreibt zu Beginn der Exerzi­
tien, dass "die beiden sich gegenseitig 
um so mehr nützen... " 2: das heißt, er 
spricht die Erfahrung aus, dass Seel­
sorge keine einseitige Sache ist; dass 
nicht nur einer immer der Gebende 
und der Andere der Empfangende ist. 
Beide beschenken einander - auf ver­
schiedene Weise. Neben dieser manch­
mal sehr tiefen Erfahrung von Kom­
munikation gibt es die verschiedenen 

, Exerzitienbuch Nr. 22 
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Ebenen Beziehung, ın denen wWwIır täglıchen Dingen geschehen, gelernt,
SONS stehen. Zum kultivierten 1tel- eingeübt und ausgeübt werden.
nander kannn ga wesentlich gehören, Eine erste kEinübung könnte sein, Öf-
das Geschenk Freundschaft 7Z7u pfle- ters „Danke” Z Sagen. ES tut weh,
ACNH, wenn 6S einem gegeben wird. ZUu hören: „In zwoölf Jahren hat mır
Manchmal können Freundschaften tra- der ”farrer kein EeINZIKES al ‚Dan-
gend Sse1n, auch IiTnan einander ke gesagt”. Und PeiNe altere (Ordens-
jahrelang nıcht mehr sehen kann, aber frau erzählte mır einmal: „‚5ö1€e haben
gelegentlich schreibt. Ist eın Ööfteres keine Ahnung, Pater, Was da alles
Treftfen möglıch, annn kann eine soölche hrendes gesagt wurde Zu MEeINEM
Begegnung Wwı1e eın Pfteiler ür das Ha Jubiläum. Wenn Cie das doch ein
des Lebens SeIn der wIe eiNe (jast- wenig auf die etzten 4() Jahre verteilt
Stätte für den homeo viator, und eın hätten. [°
Stab für en Lebenspilger. Es könnte Auch eın ehrliches ‚Bitte” kann
\ohnend seın, einmal aufzuschreiben, manchmal Wunder wırken. Vor al-
WIe viele Bekannte INan hat, Verwand- lem ist dies wırksam ür einen selber
te, betreundete Menschen, und W as und ür andere, WEnnn darın 7U
Inan einander eweils 1ibt; der W< USUaTUuC kommt dass INa nicht

einander vielleicht vorenthält: WO selber alles machen kannn und 155
INan selber mehr Autmerksamkeit und Manchmal ist 5 angebracht, Uum FEnt-
Zeıt schenken sollte mn (‚arten der schuldigung Zu bitten. Wie sehr kön-
Beziehung stehen viele Pflanzen. Sie Men Beziehungen belastet, Lern- und
bedürten auf verschiedene Weise der Gestaltungsprozesse ungebührlich
ege ın dıe ange/ Ja verhindert
Manche tühlen sich melsten getra- werden, ur weil jemand nıcht fähig
gen durch Ee1ıNE geistliche Gemeinschaft, ıst, Fehler einzugestehen und sich VAR|
der S1E angehören. Und dies ware eın entschuldigen!
eıgenes Kapitel eın großartiges Ge- Wenn INnan etwas nicht versteht un
schenk ıst 55 wenn verheiratete Men- gleich negatıv reaglieren möchte,
schen, die zugleich hauptamtlıch Seel- lohnt es sıch, zuerst nachzufragen:
sorgedienst tun, daheim einen aum Was meiInen Sie damit? Wıe kommen
finden, der auf SallZ eıgene Weise Sie darauf? ufgrun welcher Erfah-
„Communi0” schenkt; auch PT bedartf MUNgeEN kommen S1e 7Z7u dieser An-
der besonderen Rücksicht un Ptlege. sicht?

Besonders hiltreich ist dıe Kegel, siıch
fragen, welchen Wert [an selber

Das kleine ınmaleins des oder das Gegenüber anzıelt HEZIE-
KommunizlJerens hungsweise welchen Werteverlust

[an befürchtet Können Menschen
Man braucht icht fürchten, dıie ent- eiınen Kontakt herstellen, iın dem der-
sprechende Qualifikation tür die SOgC- artıge „Wertgefühle” ernstgenOm-
nmannte „kommunikative Kompetenz” Inen werden, s() ergeben sich oft WEel-
SEe] ur über ein wıissenschatftliches Auf- tere Schritte
bau-Studium ur vielfache „Iramıngs- Gedeckt durch die Erfahrung und
ager” erwerben. Fın menschen- das Wort Jesu ist C5, dass Urteilen
treundlicher un hilfreicher Umgang V allem, WEenNnn ( den (G(Geschmac
miteinander kann auch In kleinen all- Aburteilen annımmt wenıg

385 Lambert / Beziehungskultur von Seelsorgern 

Ebenen von Beziehung, in denen wir 
sonst stehen. Zum kultivierten Mitei­
nander kann ganz wesentlich gehören, 
das Geschenk von Freundschaft zu pfle­
gen, wenn es einem gegeben wird. 
Manchmal können Freundschaften tra­
gend sein, auch wenn man einander 
jahrelang nicht mehr sehen kann, aber 
gelegentlich schreibt. Ist ein öfteres 
Treffen möglich, dann kann eine solche 
Begegnung wie ein Pfeiler für das Haus 
des Lebens sein oder wie eine Gast­
Stätte für den homo viator, und ein 
Stab für den Lebenspilger. - Es könnte 
lohnend sein, einmal aufzuschreiben, 
wie viele Bekannte man hat, Verwand­
te, befreundete Menschen, und was 
man einander jeweils gibt; oder was 
man einander vielleicht vorenthält; wo 
man selber mehr Aufmerksamkeit und 
Zeit schenken sollte. Im Garten der 
Beziehung stehen viele Pflanzen. Sie 
bedürfen auf verschiedene Weise der 
Pflege. 
Manche fühlen sich am meisten getra­
gen durch eine geistliche Gemeinschaft, 
der sie angehören. Und - dies wäre ein 
eigenes Kapitel - ein großartiges Ge­
schenk ist es, wenn verheiratete Men­
schen, die zugleich hauptamtlich Seel­
sorgedienst tun, daheim einen Raum 
finden, der auf ganz eigene Weise 
"Communio" schenkt; auch er bedarf 
der besonderen Rücksicht und Pflege. 

Das kleine Einmaleins des 
Kommunizierens 

Man braucht nicht zu fürchten, die ent­
sprechende Qualifikation für die soge­
nannte "kommunikative Kompetenz" 
sei nur über ein wissenschaftliches Auf­
bau-Studium und vielfache "Trainings­
lager" zu erwerben. Ein menschen­
freundlicher und hilfreicher Umgang 
miteinander kann auch in kleinen all­

täglichen Dingen geschehen, gelernt, 
eingeübt und ausgeübt werden. 
- Eine erste Einübung könnte sein, öf­

ters "Danke" zu sagen. Es tut weh, 
zu hören: "In zwölf Jahren hat mir 
der Pfarrer kein einziges Mal ,Dan­
ke' gesagt". Und eine ältere Ordens­
frau erzählte mir einmal: "Sie haben 
keine Ahnung, Pater, was da alles 
Ehrendes gesagt wurde zu meinem 
Jubiläum. Wenn die das doch ein 
wenig auf die letzten 40 Jahre verteilt 
hätten... !" 

- Auch ein ehrliches "Bitte" kann 
manchmal Wunder wirken. Vor al­
lem ist dies wirksam für einen selber 
und für andere, wenn darin zum 
Ausdruck kommt, dass man nicht 
selber alles machen kann und muss. 

- Manchmal ist es angebracht, um Ent­
schuldigung zu bitten . Wie sehr kön­
nen Beziehungen belastet, Lern- und 
Gestaltungsprozesse ungebührlich 
in die Länge gezogen, ja verhindert 
werden, nur weil jemand nicht fähig 
ist, Fehler einzugestehen und sich zu 
entsch uldigen! 

- Wenn man etwas nicht versteht und 
gleich negativ reagieren möchte, so 
lohnt es sich, zuerst nachzufragen: 
Was meinen Sie damit? Wie kommen 
Sie darauf? Aufgrund welcher Erfah­
rungen kommen Sie zu dieser An­
sicht? 

- Besonders hilfreich ist die Regel, sich 
zu fragen, welchen Wert man selber 
oder das Gegenüber anzielt bezie­
hungsweise welchen Werteverlust 
man befürchtet. Können Menschen 
einen Kontakt herstellen, in dem der­
artige "Wertgefühle" ernstgenom­
men werden, so ergeben sich oft wei­
tere Schritte. 

- Gedeckt durch die Erfahrung und 
das Wort Jesu ist es, dass Urteilen ­
vor allem, wenn es den Geschmack 
von Aburteilen annimmt - wenig 
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hılft va Mit 7/,1—5) Wıirksamer ıst, schen Kontliktsituationen zeigen sich
sich muühen, uı  3 einander besser TEl Grundelemente beziehungsweise

verstehen. |)azu helten die Oft Fbenen für Lösungsversuche: FKınes ıst
zıherten „Ich-Botschaften” Hıer die eckung nd Erinnerung des Be-
wird nicht urtejlend festgestellt, WIE wusstseins, „n Christus” z sein und
der andere ıst, sondern [an gibt Von dem Geist eben, vu dem 5

erkennen, W in einem selber durch heißt, dass durch ihn die Liebe (iottes
Worte un Verhalten der andern a  5 in uUuns  C Herzen dUSSECSOSSECNH 1st |)as
gelöst wird: „Da weilß ıch nıcht mehr zweiıte ıst der Versuch, innere Haltun-
weınter... das macht IMIC  —— traurıg..., SCH Angste, Unfreiheiten, Lieblosig-
u.a  LA keiten, Eitfersüchteleien USW. zZu rel-

nıgen. Dafür braucht Ian Zeıt, eDEet,
Hereits diese wenıgen Hınweise kön- Stille, Gespräch. Fıne dritte Ebene bıl-
nen, wenn SiE wirklich praktiziert W den Sthilelemente WIE etwa verschiede-

1E Gespräche ınter vıer Augen oder 1nden, Beziehungen un Atmosphäre
Gemeinschaft nachhaltig wandeln kleineren Kreisen. 1C dass dies beı

jedem Kontlikt systematisch befolgt
worden ware, aber D  b sind dies TE

Kommunikation inonun Ebenen, cdie oft auf verschiedene Weise
Konsens: „Eın Herz und eın eele gegenwartig sind und auch 1eute386  Lambert/Beziehungskultur von Seelsorgern  hilft (vgl. Mt 7,1—-5). Wirksamer ist,  schen Konfliktsituationen zeigen sich  sich zu mühen, um einander besser  drei Grundelemente beziehungsweise  zu verstehen. Dazu helfen die oft  Ebenen für Lösungsversuche: Eines ist  zitierten  „Ich-Botschaften“,  Hier  die Weckung und Erinnerung des Be-  wird nicht urteilend festgestellt, wie  wusstseins, „in Christus” zu sein und  der andere ist, sondern man gibt zu  von dem Geist zu leben, von dem es  erkennen, was in einem selber durch  heißt, dass durch ihn die Liebe Gottes  Worte und Verhalten der andern aus-  in unsere Herzen ausgegossen ist. Das  gelöst wird: „Da weiß ich nicht mehr  zweite ist der Versuch, innere Haltun-  weiter... das macht mich traurig...  gen - Ängste, Unfreiheiten, Lieblosig-  u.ä.“  keiten, Eifersüchteleien usw. - zu rei-  nigen. Dafür braucht man Zeit, Gebet,  Bereits diese wenigen Hinweise kön-  Stille, Gespräch. Eine dritte Ebene bil-  nen, wenn sie wirklich praktiziert wer-  den Stilelemente wie etwa verschiede-  ne Gespräche unter vier Augen oder in  den, Beziehungen und Atmosphäre  von Gemeinschaft nachhaltig wandeln.  kleineren Kreisen. Nicht, dass dies bei  jedem Konflikt systematisch befolgt  worden wäre, aber es sind dies drei  Kommunikation in Konflikt und  Ebenen, die oft auf verschiedene Weise  Konsens: „Ein Herz und eine Seele —  gegenwärtig sind — und auch heute  ... immer?“”  hilfreich sein könnten.  Zumeist hört man aus der Apostelge-  Kommunikation mit Gott: „Die Frau,  schichte zum Thema „christliche Ge-  meinde“ nur zitieren: „Und sie waren  die mit Gott redet...”  ein Herz und eine Seele“ (Apg 4,32).  Einmal habe ich in der Apostelge-  Von einer protestantischen Pastorin las  schichte zu zählen angefangen und  ich einmal, dass sie auf der Straße ging  bin dabei auf etwa 70 verschiedene  und zwei Jungen sah, die von einer  Konfliktstellen mit etwa 30 verschie-  Böschung herab mit Stöcken „spiele-  den gelagerten Konfliktsituationen ge-  risch“ auf die Vorbeigehenden mit  kommen (vgl. Apg 5,1-11; 6,1£f; 10;  „Paff und Bumm“” schossen. Als sie da-  15,5ff; 15,36—41; 1 Kor 11,1-16; 11,17-  herkam, hörte sie einen der Buben zum  37; 1 Kor 12,12-31; 2 Kor 2,5-11; Gal  anderen sagen: „Auf die nicht schie-  1,6—9). Vielleicht müssten wir dies  ßen. Das ist die Frau, die mit Gott re-  mehr in unserem christlichen Gemein-  det!“ Der Pastorin ging diese Aussage  debewusstsein ernst nehmen: Dann  sehr nach: „Ja, ich bin wohl die Frau,  wären wir vermutlich näher an der  die über Gott redet. Aber bin ich die  Wahrheit, die frei macht; dann stünden  Frau, die mit Gott redet?” — Ist dies  wir nicht ständig unter einem Druck  nicht.auch eine wesentliche Frage zum  des Ideals, das ebenso ständig durch  Thema „Seelsorger und Beziehungs-  die Wirklichkeit widerlegt wird; dann  kultur”? Ist nicht das Gebet eigentlich  könnten wir die Probleme besser ange-  ein bevorzugter Ort von Kommuni-  hen und einen selbstverständlicheren  kation? Heißt Gebet nicht: sensibel zu  Stil entwickeln, um das Spiel von Kon-  sein und zu werden für Gottes verbor-  sens und Konflikt zu spielen.  gene Gegenwart — in allem? Das Atmen  Bei einer genaueren Analyse der bibli-  der Seele geschehen zu lassen? Undiımmer?“ hilfreich se1n könnten.

Z umeist hört [an der Apostelge-
Kommunikation mıiıt ott „Die Frau,schichte Zzum Thema „christliche Ge-

meinde“ 1Ur zıtleren: „Und S1€e WarTen die miıt Ott redet  ”
eın Herz un eine Seele  v (Apg 4,32)
Finmal habe ch in der Apostelge- on eiıner protestantischen Pastorin las
schichte zaäahlen angefangen und ich einmal, ass SIE auf der Straße gıng
bin el auf P{tw. 70 verschiedene nd Zzweı Jungen sah, che eiıner
Konfliktstellen mıit etwa 3() verschie- Böschung era mit Stöcken „spiele-
den gelagerten Konfliktsituationen g- risch“ auf die Vorbeigehenden miıt
kommen (vel. Apg 5,1—11; 6,1€f; 10; „DPatf und Bumm“”“ schossen. Als S1IE da-
tl 5,36—41; KOTr „1—16; 11,17- herkam, hörte S1IE einen der Buben zu

37; KOr 2,.12-31; or 2,5—-11; (Gal anderen >d» „Auf Cie nicht schie-
1,6—9). Vielleicht mussten wır 1es sen. Das ist die Frau, dıie mık (‚Ott V

mehr 1n NSEeT! christlichen (emeinin- det!“ [Der P”Pastorin ging diese Aussage
debewusstsein ernst nehmen: Dann cehr nach: „Ja, -  h hin wohl die Frau,
waren WIr vermutlich näher al der die über (‚ott redet. Aber bın ich dıe
Wahrheit, die Freı macht; dann tünden Frau, Cıe mıiıt (‚ott redet?” Ist dies
wWwIır nıcht ständig unter einem TUC nicht auch eıne wesentliche rage Zu

des Ideals, das ebenso ständig durch ema „Deelsorger und Beziehungs-
die Wiırklichkeit widerlegt wird; annn kultur”? Ist nicht das eigentlich
könnten WIT die Probleme besser an e1Nn bevorzugter Ort Vo Kommuni-
hen und einen selbstverständlicheren kahon? Heilst (‚ebet nıcht: sensibel Z

Stil entwickeln, INn das Spiel Kon- SEIN und z.u werden für (‚Oottes verbor-
SS un Konflikt spielen. Gegenwart ın allem? Das Atmen
He einer SEeNAaUECTEN Analyse der ibli- der Seele geschehen Z lassen? Und
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hilft (vgl. Mt 7,1-5). Wirksamer ist, 
sich zu mühen, um einander besser 
zu verstehen. Dazu helfen die oft 
zitierten "Ich-Botschaften". Hier 
wird nicht urteilend festgestellt, wie 
der andere ist, sondern man gibt zu 
erkennen, was in einem selber durch 
Worte und Verhalten der andern aus­
gelöst wird: "Da weiß ich nicht mehr 
weiter. .. das macht mich traurig ... 
u.ä." 

Bereits diese wenigen Hinweise kön­
nen, wenn sie wirklich praktiziert wer­
den, Beziehungen und Atmosphäre 
von Gemeinschaft nachhaltig wandeln. 

Kommunikation in Konflikt und 
Konsens: "Ein Herz und eine Seele ­

. ?" ... Immer. 

Zumeist hört man aus der Apostelge­
schichte zum Thema "christliche Ge­
meinde" nur zitieren: "Und sie waren 
ein Herz und eine Seele" (Apg 4,32). 
Einmal habe ich in der Apostelge­
schichte zu zählen angefangen und 
bin dabei auf etwa 70 verschiedene 
Konfliktstellen mit etwa 30 verschie­
den gelagerten Konfliktsituationen ge­
kommen (vgl. Apg 5,1-11; 6,1ff; 10; 
15,5ff; 15,36-41; 1 Kor 11,1-16; 11,17­
37; 1 Kor 12,12-31; 2 Kor 2,5-11; Gal 
1,6-9). Vielleicht müssten wir dies 
mehr in unserem christlichen Gemein­
debewusstsein ernst nehmen: Dann 
wären wir vermutlich näher an der 
Wahrheit, die frei macht; dann stünden 
wir nicht ständig unter einem Druck 
des Ideals, das ebenso ständig durch 
die Wirklichkeit widerlegt wird; dann 
könnten wir die Probleme besser ange­
hen und einen selbstverständlicheren 
Stil entwickeln, um das Spiel von Kon­
sens und Konflikt zu spielen. 
Bei einer genaueren Analyse der bibli­

schen Konfliktsituationen zeigen sich 
drei Grundelemente beziehungsweise 
Ebenen für Lösungsversuche: Eines ist 
die Weckung und Erinnerung des Be­
wusstseins, "in Christus" zu sein und 
von dem Geist zu leben, von dem es 
heißt, dass durch ihn die Liebe Gottes 
in unsere Herzen ausgegossen ist. Das 
zweite ist der Versuch, innere Haltun­
gen - Ängste, Unfreiheiten, Lieblosig­
keiten, Eifersüchteleien usw. - zu rei­
nigen. Dafür braucht man Zeit, Gebet, 
Stille, Gespräch. Eine dritte Ebene bil­
den Stilelemente wie etwa verschiede­
ne Gespräche unter vier Augen oder in 
kleineren Kreisen. Nicht, dass dies bei 
jedem Konflikt systematisch befolgt 
worden wäre, aber es sind dies drei 
Ebenen, die oft auf verschiedene Weise 
gegenwärtig sind - und auch heute 
hilfreich sein könnten. 

Kommunikation mit Gott: "Die Frau, 
die mit Gott redet ..." 

Von einer protestantischen Pastorin las 
ich einmal, dass sie auf der Straße ging 
und zwei Jungen sah, die von einer 
Böschung herab mit Stöcken "spiele­
risch" auf die Vorbeigehenden mit 
"Paff und Bumm" schossen. Als sie da­
herkam, hörte sie einen der Buben zum 
anderen sagen: "Auf die nicht schie­
ßen. Das ist die Frau, die mit Gott re­
det!" Der Pastorin ging diese Aussage 
sehr nach: "Ja, ich bin wohl die Frau, 
die über Gott redet. Aber bin ich die 
Frau, die mit Gott redet?" - Ist dies 
nicht auch eine wesentliche Frage zum 
Thema "Seelsorger und Beziehungs­
kultur"? Ist nicht das Gebet eigentlich 
ein bevorzugter Ort von Kommuni­
kation? Heißt Gebet nicht: sensibel zu 
sein und zu werden für Gottes verbor­
gene Gegenwart - in allem? Das Atmen 
der Seele geschehen zu lassen? Und 
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natürlich, das eıgene Herz nach Her- Bıeten wır anderen und uns selber
zenslust auszuschütten? der mıt (Gott solche Käume des Schweigens an? In
ıl streiten un rechten? Und medcliitativen Angeboten ın der Kirche,

schweigen da ZU seın, still Z werden, die nıcht wieder gleich nıt auter
nd (} vielleicht mehr INS Hören schönen JTexten und Deuteworten voll-
kommen? | hese wesentliche KOMm- gepflastert sind? | assen WIr nach der
munikation ıst unersetzlich für christ- Gebetseinladung, ach einer wuchti-
liches eben, auch SIE eiınen 'art- BEH Lesung oder auch einmal nach £1-
nerTr beziehungsweise eINe Partnerin er Predigt der während beziehungs-
nıcht einfach ersetzen kann. wWwEeIse ach der KOommunı0on eın wenig

Stille? Stille iıst Voraussetzung, um hö-
ren ernen. „Hort un ihr werdet

für Gesundung Vo Beziehung: leben!”, heilst s Dtn 4,1) Wır reden
„Schaff’ Schweigen...!” viel aber noch S() viele Lautsprecher

machen keine Kommunikation aus
Es dürtte wohl gelten: Wenn jemand,
der 1n der elsorge seinen Dienst tut,
nicht mehr selber zu Atmen der Seele Intimität und TIrıinıtat
kommt, ZurT e, sich keine Auszeit
mehr nehmen, nicht mehr zwischen- Das Waort VO Augustinus, ass (Gott
durch immer wıieder kurz chliehalten U115 innerlicher ıst als WIr uUTNISserenmn P1-
kann und siıch auch noch ın der treien Innersten, ıst geläuhg.‘ Wıe weıt
eıt VOT allem mıt Fernsehen, aposto- pragt 0 G’laubensbewusstsein
lischer Überanstrengung‚ Alkohol] und Gebetsleben? Klingt nicht ZUu
schütten uUuSss dann annn 1es5 lang- „mystisch”, IU Hır relig1öse Virtuosen
‘5 An die Wurzel gehen Vermutlich gedacht? Wenn ma  ; Paulus ylaubt, der
gilt tür die Seelsorge, Wäas der dänische ber undertmal davon spricht, „n
Religionsphilosoph Soren Kierkegaard Christus” zu se1in (vgl. Röm 5,1; 9,1;
einmal sagte: „Wenn ich eın Arzt ware 12,5; 14,14; Gal 5Il Phil 3)11 4.1; Kol
und mich einer fragte: ‚Was meınnst du, LA 210 u.a.), un damıt se1in zläubi-
INUS:  5 vetan werden?‘, 5() wuürde ich BEeS Lebensgefühl ausdrückt, dann
antworten ‚Das erste, W as getan WEeT- yehört diese Form „Intimität” ZuUI

den J4 und die unbedingte Voraus- christlichen Glaubensleben Sie wirdch
setzung dazu, ass überhaupt etwas Aur bewusst, INan „ImM (jeist“ 1n
getan werden kann, ıst Cchaffe Schwei- dem allein Jesus als ( hristus en-
gen! Gebiete Schweigen! (‚ottes Wort waärtıg ist den Weg des Liebens, der
kann ja nıcht gehört werden, und Nachfolge geht, stirbt un teilnimmt

muit Hılfe ärmender ıttel geraäusch- an Christus, arn Christus-Leben in sich
oll hinausgerufen wird, damıit [an und ın der Glaubensgemeinschaft, Vor
auch ım Getöse hören kann, bleibt allem ın den Kapiteln 15-1 ım Johan-
S nicht (‚ottes Wort Schaffe Schweli- nes-eEvangelmum wird diese [Dimension

der Irnıtarıschen Dimension bewusst:

SÖören Kierkezaard, Die Leidenschaft des Religiösen (Keclam /783),
Aurelnus AUZusSHNuS, Bekenntnisse, Buch U,

387 Lambert/Beziehungskultur von Seelsorgern 

natürlich, das eigene Herz nach Her­
zenslust auszuschütten? Oder mit Gott 
zu streiten und zu rechten? Und 
schweigend da zu sein, still zu werden, 
und so vielleicht mehr ins Hören zu 
kommen? - Diese wesentliche Kom­
munikation ist unersetzlich für christ­
liches Leben, auch wenn sie einen Part­
ner beziehungsweise eine Partnerin 
nicht einfach ersetzen kann. 

Hilfe für Gesundung von Beziehung: 
"Schaff' Schweigen... !" 

Es dürfte wohl gelten: Wenn jemand, 
der in der Seelsorge seinen Dienst tut, 
nicht mehr selber zum Atmen der Seele 
kommt, zur Stille, sich keine Auszeit 
mehr nehmen, nicht mehr zwischen­
durch immer wieder kurz stillehalten 
kann und sich auch noch in der freien 
Zeit vor allem mit Fernsehen, aposto­
lischer Überanstrengung, Alkohol zu­
schütten muss - dann kann dies lang­
sam an die Wurzel gehen. Vermutlich 
gilt für die Seelsorge, was der dänische 
Religionsphilosoph Sören Kierkegaard 
einmal sagte: "Wenn ich ein Arzt wäre 
und mich einer fragte: ,Was meinst du, 
muss getan werden?', so würde ich 
antworten: ,Das erste, was getan wer­
den muss, und die unbedingte Voraus­
setzung dazu, dass überhaupt etwas 
getan werden kann, ist: schaffe Schwei­
gen! Gebiete Schweigen! Gottes Wort 
kann ja nicht gehört werden, und wenn 
es mit Hilfe lärmender Mittel geräusch­
voll hinausgerufen wird, damit man es 
auch im Getöse hören kann, so bleibt 
es nicht Gottes Wort. Schaffe Schwei­
gen!!" 3 

Bieten wir - anderen und uns selber ­
solche Räume des Schweigens an? In 
meditativen Angeboten in der Kirche, 
die nicht wieder gleich nur mit lauter 
schönen Texten und Deuteworten voll­
gepflastert sind? Lassen wir nach der 
Gebetseinladung, nach einer wuchti­
gen Lesung oder auch einmal nach ei­
ner Predigt oder während beziehungs­
weise nach der Kommunion ein wenig 
Stille? Stille ist Voraussetzung, um hö­
ren zu lernen. "Hört und ihr werdet 
leben!", heißt es (Dtn 4,1). Wir reden 
viel - aber noch so viele Lautsprecher 
machen keine Kommunikation aus. 

Intimität und Trinität 

Das Wort von Augustinus, dass Gott 
uns innerlicher ist als wir unserem ei­
genen Innersten, ist geläufig.' Wie weit 
prägt es unser Glaubensbewusstsein 
und Gebetsleben? Klingt es nicht zu 
"mystisch", nur für religiöse Virtuosen 
gedacht? Wenn man Paulus glaubt, der 
über hundertmal davon spricht, "in 
Christus" zu sein (vgl. Röm 8,1; 9,1; 
12,5; 14,14; Gal 5,6; Phil 3,1; 4,1; Kol 
1,17; 2,10 u.a.), und damit sein gläubi­
ges Lebensgefühl ausdrückt, dann 
gehört diese Form von "Intimität" zum 
christlichen Glaubensleben. Sie wird 
nur bewusst, wenn man "im Geist" - in 
dem allein Jesus als Christus gegen­
wärtig ist - den Weg des Liebens, der 
Nachfolge geht, stirbt und so teilnimmt 
an Christus, am Christus-Leben in sich 
und in der Glaubensgemeinschaft. Vor 
allem in den Kapiteln 15-17 im Johan­
nes-Evangelium wird diese Dimension 
der trinitarischen Dimension bewusst: 

3 Sören Kierkegaard, Die Leidenschaft des Religiösen (Reclam 7783), 158ff. 
4 Aurelius Augustinus, Bekenntnisse, Buch IIl, 6. 
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„Alle sollen e1ins sSein Wie du, Vater, in Kultivierung Vo Beziehung:
m1r ıst und ich In dır bıin, sollen auch „Vom Kennen zZzu Können führt
S1EP In Se1n, damit che Welt xlaubt, Nnur das ben  4
das  S du mich gesandt hast.“ (Joh

| heses Waort Vo Bollnow drückt
| die Botschaft Von dem Gott, dessen aphoristisch und zugleich auf einsich-
L iebe ın Jesus T1STUS bis iın das Ster- tige Weise alls, Wwı1ıe entscheidend wich-
en hineingeht, zeigt, ass Beziehung ug für ıl en der organg der
nıcht ur eine spirituelle Kuschelig- Übung ist Fromm sagt asselDe mit
keit ıst, sondern ın der Spannung VON seinem Erfolgstite] „Die Kunst des Lie-
höchster, unfassbarer Nähe bıs ZUr bens  “
Ferne-Erfahrung, VOon ott verlassen Zur Liebe braucht die Verliebtheit:;

seın, steht. 50 kannn [Nan_n auf der 7Ur gelebten Liebe werde S1e UL UuUrc
eiınen Seite immer wıieder hinweisen viel Autmerksamkeit, Rücksichtnahme,
auf das Angebot und dıe Botschaft SpI- Ausprobieren, Lernbereitschaft, kurz
rituell-existenzieller Intimität 1Im (Ot- Aurch UÜben uch das Waort vo ArT-
tes-Geist, kannn damıt aber nıcht 7U“ nold Gehlen „Gewohnheiten sind dıe
gleich beruhigend versichern, eEs WUur- Muskeln der Sel” geht 1ın dlie gle1-
den auf diese Weise alle Nähe-Wiürn- che Kıchtung. Diese Einsicht sol]
sche des menschlichen Herzens rfüllt Schluss der Überlegungen Zur Bezle-
beziehungsweıse alle Sehnsüchte ın hungskultur in der elsorge stehen.
einem zölibatären Leben gestillt. Sicher sind schöne, lockende Fkinsich-
Vielleicht sagt gerade für altere en- ten wichtig für eiNe Motivatior_1_. Kea-
schen ın der Seelsorge, aber nicht lsierung geschieht MUT Urc ung:
für diese eın kleiner Iyrischer Jlext ef- UTC kleine rojekte, die elber
w as der Erfahrung Nähe, Al- für eın pdar ochen bewusst jeden Tag
leinsein und Einsamkeit. Fın ıtbru- angeht. Hiltreich ıst, [Nan eiıner
der hatte seinen eigenen Nachruf VeET- Person SPINES Vertrauens während die-
fasst, U1 en Mitbrüdern dıe „Arbeiıt“” \serT Zeıt jede Woche einmal urz davon
V erleichtern. Am Schluss zıiıhert eT7 erzählen kann.
e1Nn Wort Von Aar' de Beauclair: „Syndikus”, as heilßt Mitwisser, MaTını-

„Nach Mittag wirdc das Licht kost- te der Lebe- un Übungs-Meister Ig-
natıus solche Menschen.° Ist Se1n Waortbar. In en Schatten beginnt dıe (GEe-

urt der Sterne. Die oxroße Stille (Du nıcht Verlockung und Verheißung:
hıst allein 1C einsam.“” ıilt 1e5 „Die Liebe besteht 117 Kommuni1zile-
nıcht auch Hır Menschen „mutten 1m e Mitteilen V  — beiden Seiten“‘?
Leben”?

FExerzibenbuch T. 241
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"Alle sollen eins sein: Wie du, Vater, in 
mir bist und ich in dir bin, sollen auch 
sie in uns sein, damit die Welt glaubt, 
dass du mich gesandt hast." (Joh 
17,21). 
Die Botschaft von dem Gott, dessen 
Liebe in Jesus Christus bis in das Ster­
ben hineingeht, zeigt, dass Beziehung 
nicht nur eine spirituelle Kuschelig­
keit ist, sondern in der Spannung von 
höchster, unfassbarer Nähe bis zur 
Ferne-Erfahrung, von Gott verlassen 
zu sein, steht. So kann man auf der 
einen Seite immer wieder hinweisen 
auf das Angebot und die Botschaft spi­
rituell-existenzieller Intimität im Got­
tes-Geist, kann damit aber nicht zu­
gleich beruhigend versichern, es wür­
den auf diese Weise alle Nähe-Wün­
sche des menschlichen Herzens erfüllt 
beziehungsweise alle Sehnsüchte in 
einem zölibatären Leben gestillt. 
Vielleicht sagt - gerade für ältere Men­
schen in der Seelsorge, aber nicht nur 
für diese - ein kleiner lyrischer Text et­
was von der Erfahrung von Nähe, Al­
leinsein und Einsamkeit. Ein Mitbru­
der hatte seinen eigenen Nachruf ver­
fasst, um den Mitbrüdern die "Arbeit" 
zu erleichtern. Am Schluss zitiert er 
ein Wort von Gotthard de Beauclair: 
"Nach Mittag wird das Licht kost­
bar. / In den Schatten beginnt die Ge­
burt der Sterne. / Die große Stille. / Du 
bist allein. / Nicht einsam." - Gilt dies 
nicht auch für Menschen "mitten im 
Leben"? 

Exerzitienbuch Nr. 231 

Kultivierung von Beziehung: 
"Vom Kennen zum Können führt 
nur das Üben" 

Dieses Wort von O. F. Bollnow drückt 
aphoristisch und zugleich auf einsich­
tige Weise aus, wie entscheidend wich­
tig für unser Leben der Vorgang der 
Übung ist. E. Fromm sagt dasselbe mit 
seinem Erfolgstitel "Die Kunst des Lie­
bens". 
Zur Liebe braucht es die Verliebtheit; 
zur gelebten Liebe werde sie nur durch 
viel Aufmerksamkeit, Rücksichtnahme, 
Ausprobieren, Lernbereitschaft, kurz 
durch Üben. Auch das Wort von Ar­
nold Gehlen "Gewohnheiten sind die 
Muskeln der Seele" geht in die glei­
che Richtung. Diese Einsicht soll am 
Schluss der Überlegungen zur Bezie­
hungskultur in der Seelsorge stehen. 
Sicher sind schöne, lockende Einsich­
ten wichtig für eine Motivation. Rea­
lisierung geschieht nur durch Übung: 
durch kleine Projekte, die man selber 
für ein paar Wochen bewusst jeden Tag 
angeht. Hilfreich ist, wenn man einer 
Person seines Vertrauens während die­
ser Zeit jede Woche einmal kurz davon 
erzählen kann. 
"Syndikus", das heißt Mitwisser, nann­
te der Lebe- und Übungs-Meister Ig­
natius solche Menschen.5 Ist sein Wort 
nicht Verlockung und Verheißung: 
"Die Liebe besteht im Kommunizie­
ren / Mitteilen von beiden Seiten"? 

5 


